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LESEPROBE

Beziehungen – Jenseits der Bilder

Wir leben in Beziehungen. Von unserer ersten Begegnung mit 

einem Menschen bis zu unserem letzten Atemzug sind wir 

verbunden. Mit Eltern, Kindern, Partnern, Freunden, 

Menschen, die uns nahestehen, und jenen, von denen wir uns 

lieber fernhalten möchten. Selbst dort, wo wir allein sind, 

tragen wir Beziehungen in uns. Erinnerungen, Erwartungen, 

Verletzungen, Sehnsüchte und Bilder begleiten uns weiter.

Ganz für sich allein kann niemand leben, denn alles Leben ist 

Beziehung.

Doch was ist Beziehung wirklich?

Was suchst du in einer Beziehung? Nähe, Geborgenheit, 

Anerkennung, Liebe? Oder suchst du vielleicht etwas Tieferes? 

Etwas, das dich vollständig macht?

Viele Beziehungen entstehen nicht nur aus Liebe und 

Zuneigung. In ihnen kann auch die Angst vor Einsamkeit 

liegen, innere Leere, die Sehnsucht nach Sicherheit oder der 

Wunsch, sich durch einen anderen Menschen vollständig zu 

fühlen. Manchmal wird Beziehung sogar zu einer Möglichkeit, 

der unmittelbaren Begegnung mit sich selbst auszuweichen.

Wir nennen es Liebe, obwohl darin auch Besitz sein kann. Wir 

nennen es Nähe, obwohl sich darin die Angst vor dem 

Alleinsein verbergen kann. Wir nennen es Treue, obwohl 

manchmal nur Gewohnheit geblieben ist.
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Auch unsere Gesellschaft vermittelt uns Vorstellungen darüber, 

wie ein gelungenes Leben aussehen sollte. Eine Partnerschaft 

gehört für viele selbstverständlich dazu. Wer allein lebt, wird 

mitunter bemitleidet oder gefragt, warum er keinen Partner 

hat.

Doch weder eine Beziehung noch das Alleinsein sagen etwas 

darüber aus, ob ein Mensch innerlich frei ist.

Fast jede Beziehung beginnt nicht nur mit dem Menschen, 

sondern auch mit einem Bild.

Ein Bild, das du dir von ihm machst. Aus Erfahrungen, 

Erinnerungen, Hoffnungen und Enttäuschungen. Aus Nähe 

und Distanz, Lust und Schmerz, Trost und Verletzung, aus dem 

Wunsch nach Sicherheit.

Auch der andere trägt ein Bild von dir.

So begegnen sich häufig nicht nur zwei Menschen, sondern 

zwei Vorstellungen, zwei gespeicherte Vergangenheiten.

Beziehung wird dann zum Wiedererkennen.

Du glaubst, den anderen zu kennen. Doch was kennst du 

tatsächlich? Du kennst sein bisheriges Verhalten, seine Worte, 

seine Gewohnheiten. Du erinnerst dich daran, wie er gestern 

war, was er dir gegeben oder verweigert, wo er dich verletzt 

oder glücklich gemacht hat. Daraus entsteht ein Bild, das dir 

Sicherheit gibt, weil du glaubst zu wissen, mit wem du es zu tun 

hast.

Doch ein Bild ist niemals der Mensch.

Bilder sind starr. Leben ist Bewegung.
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Das bedeutet nicht, Erfahrungen zu vergessen oder Verhalten 

nicht mehr klar wahrzunehmen. Wenn ein Mensch dich 

verletzt, manipuliert oder Grenzen überschreitet, darfst du 

sehen, was geschieht, und entsprechend handeln. Bewusstheit 

macht dich nicht blind. Sie lässt dich klarer erkennen, was ist, 

ohne aus dem Geschehen eine unveränderliche Identität des 

anderen oder deiner selbst erschaffen zu müssen.

Wo Bilder zwischen Menschen stehen, begegnet Vergangenheit 

der Vergangenheit.

Wahre Beziehung beginnt dort, wo wir bereit sind, diese Bilder 

zu erkennen.

Viele Beziehungen beginnen mit dem Wunsch nach Nähe und 

werden unmerklich zu einem Versuch, Sicherheit zu finden. 

Der andere soll uns lieben, bestätigen, verstehen, begehren, 

halten und möglichst nicht verlassen.

Je mehr dein inneres Gleichgewicht davon abhängt, was der 

andere tut, desto leichter wird aus Bindung Abhängigkeit.

Dann verändert ein Blick deine Stimmung. Eine Nachricht 

beruhigt dich, ihr Ausbleiben beunruhigt dich. Nähe gibt dir 

Sicherheit, Abstand erzeugt Angst. Du klammerst dich 

vielleicht an einen Menschen, an eine Vorstellung oder an das 

Bild einer Beziehung, weil du glaubst, ohne sie etwas zu 

verlieren, das du für dein eigenes Glück brauchst.

So kann Beziehung zu einem Tauschgeschäft werden: Ich gebe 

dir, damit du mir gibst.
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Solange du brauchst, siehst du den anderen kaum so, wie er ist. 

Du siehst auch das, was du in ihm suchst.

Bereits als Kind erleben wir uns im Blick anderer. Wir brauchen 

Nähe, Schutz, Berührung und Verlässlichkeit. Wir lernen, 

wodurch wir Aufmerksamkeit bekommen, wann wir 

dazugehören und welches Verhalten Distanz entstehen lässt. 

Daraus können Muster hervorgehen, die viel später noch 

wirksam sind. Wir passen uns an, halten fest, suchen 

Bestätigung, ziehen uns zurück oder vermeiden Nähe, bevor sie 

gefährlich werden könnte.

Später halten wir manches davon für unsere Persönlichkeit.

Gerade deshalb kann Beziehung etwas sichtbar machen, das wir 

allein kaum erkennen würden.

Mit jedem Menschen, dem du wirklich nahekommst, betrittst 

du auch einen bestimmten Raum in dir selbst.

Nicht jeder Mensch berührt in dir dasselbe.

Mit einem Menschen fühlst du dich sicher, während ein 

anderer deine Verlustangst sichtbar macht. Einer berührt deine 

Sehnsucht nach Nähe, ein anderer deine Angst davor. Ein 

Mensch lässt Eifersucht hervortreten, ein anderer dein 

Bedürfnis nach Anerkennung. Kontrolle, Sexualität, Freiheit, 

Vertrauen, Abhängigkeit, Verletzlichkeit, Rückzug oder die 

Sehnsucht, wirklich gesehen zu werden – vieles davon wird erst 

in Beziehung deutlich.

Damit bekommt auch die Wahl eines Menschen, mit dem du 

eine Beziehung eingehst, eine tiefere Bedeutung.
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Wir wählen nicht immer so frei, wie wir glauben. Anziehung 

kann von Erfahrungen, vertrauten Beziehungsmustern, 

unerfüllten Bedürfnissen und unbewussten Prägungen 

mitbestimmt sein. Manchmal zieht uns gerade das Vertraute 

an, selbst wenn es uns nicht guttut. Ein Mensch kann etwas in 

Bewegung bringen, das lange verborgen war.

Das bedeutet nicht, dass dir das Leben einen bestimmten 

Menschen schickt, damit du eine Lektion lernst. Eine solche 

Vorstellung ist nicht notwendig.

Es genügt zu sehen, was geschieht.

Je nachdem, auf welchen Menschen du dich einlässt, kann ein 

anderer Bereich deines Lebensumstandes sichtbar werden. In 

der Auseinandersetzung mit Beziehung setzt du dich dadurch 

auch mit deinem Leben auseinander – mit deinen Ängsten, 

Erwartungen, Prägungen und Vorstellungen darüber, wer du 

bist und was du brauchst.

Der andere erschafft diese Bewegungen nicht zwangsläufig. Er 

kann etwas berühren, das bereits in dir vorhanden ist.

Beziehung ist der Spiegel, in dem du dir selbst begegnen kannst.

Ein Spiegel verursacht nicht, was er zeigt.

Darin liegt eine große Möglichkeit. Du kannst dein ganzes 

Leben versuchen, den anderen so zu verändern, dass er deine 

inneren Spannungen nicht mehr auslöst. Du kannst fordern, 

dich anpassen, festhalten, flüchten oder eine Beziehung 

verlassen und hoffen, beim nächsten Menschen werde alles 

anders.
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Manchmal ist eine Trennung notwendig. Manchmal ist 

Bleiben richtig. Entscheidend ist nicht, aus Beziehung eine 

Pflicht zur Entwicklung zu machen.

Entscheidend ist zu erkennen, was ist.

Bleibt ein Muster in dir unerkannt, kann ein anderer Mensch 

dieselbe innere Bewegung in einer völlig anderen Beziehung 

wieder sichtbar machen.

So verändert sich die Frage, die wir an Beziehung stellen.

Nicht nur: Gibt mir dieser Mensch, was ich brauche? Entspricht 

er meinen Vorstellungen? Macht er mich glücklich?

Sondern auch:

Was wird durch diese Begegnung in mir sichtbar?

Was geschieht in mir, wenn der andere meinen Erwartungen 

nicht entspricht? Was verteidige ich? Wovor habe ich Angst? 

Wo möchte ich besitzen oder kontrollieren? Wo passe ich mich 

an, um nicht verlassen zu werden? Wo ziehe ich mich zurück, 

weil wirkliche Nähe bedeuten würde, mich ohne meine 

gewohnten Schutzmechanismen zu zeigen?

Diese Fragen dienen nicht dazu, dich ständig zu analysieren.

Sie laden dich ein, zu sehen.

Denn was tief erkannt und verstanden wird, braucht nicht 

mehr unbewusst deine Beziehungen zu bestimmen.

Auch Loslassen kann dabei zu einer neuen Vorstellung werden. 

Das Ich möchte dann derjenige sein, der nicht mehr abhängig 

ist, der nichts braucht, der vollkommen losgelöst lebt. Doch 

solange du versuchst, dich von Bindung zu befreien, ohne ihren 
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Ursprung zu verstehen, bleibt die Bewegung bestehen. Nur hat 

sie vielleicht ihre Form verändert.

Freiheit entsteht nicht durch das Ideal, niemanden zu 

brauchen.

Sie entsteht im Erkennen dessen, warum du brauchst.

Wenn Beziehung kein Ort der Kompensation mehr sein muss, 

kann sie zu einem Raum der Offenbarung werden. Nicht weil 

der andere dich repariert oder zu einem besseren Menschen 

macht. Beziehung kann sichtbar machen, was du für dich 

gehalten hast – und damit auch die Möglichkeit eröffnen, dich 

davon nicht länger bestimmen zu lassen.

Die Wandlung liegt dann nicht darin, jemand anderes zu 

werden.

Sie liegt im Erkennen.

Zwei Menschen können sich auf diese Weise gegenseitig helfen, 

sich selbst zu sehen. Nicht indem einer zum Lehrer oder 

Therapeuten des anderen wird und auch nicht indem jedes 

Problem zu einer spirituellen Aufgabe erklärt wird. Vielmehr 

indem beide bereit sind, wahrzunehmen, was tatsächlich 

geschieht.

Dann kann Nähe etwas anderes werden.

Du brauchst den anderen nicht mehr, um jemand zu sein. Du 

kannst dich verbinden, ohne dich selbst aufzugeben. Du kannst 

Nähe zulassen, ohne aus ihr eine Garantie für morgen zu 

machen. Du kannst einen Menschen lieben, ohne ihn besitzen 

zu müssen.
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Liebe bindet nicht durch Angst. Sie verbindet in Freiheit.

Das macht Beziehung nicht unverbindlich. Gerade dort, wo 

Abhängigkeit weniger wird, können Verlässlichkeit, 

Verantwortung und wirkliche Zuwendung tiefer werden. Du 

bist nicht beim anderen, weil du ohne ihn nicht sein kannst. 

Du bist da, weil Begegnung da ist, Zuneigung da ist, 

gemeinsames Leben da ist.

Auch ohne Partnerschaft zu leben kann Ausdruck von Freiheit 

sein. Doch Alleinsein allein macht nicht frei. Ohne Bewusstheit 

können sich auch dort Gewohnheiten, Rückzug und 

festgefahrene Denkweisen verstärken. Entscheidend ist nicht, 

ob du mit jemandem oder allein lebst.

Entscheidend ist, ob du dich selbst darin erkennst.

Vielleicht liegt darin eine der tiefsten Möglichkeiten 

menschlicher Beziehung: Einander so nahe zu kommen, dass 

die Bilder sichtbar werden und ihre Macht verlieren.

Denn Bilder tragen Vergangenheit in sich.

Leben ist Bewegung.

Liebe kann nicht festgehalten werden, ohne dass wir aus ihr 

eine Vorstellung machen. Sie ist keine Leistung, kein Ideal und 

keine Sicherheit. Sie fragt nicht ständig: Was bekomme ich? Sie 

führt auch keine Rechnung darüber, was sie gegeben hat.

Liebe ist.

Der Mensch sucht häufig im anderen, was ihm selbst zu fehlen 

scheint: Liebe, Sicherheit, Vollständigkeit, Bedeutung. Doch 
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kein Mensch kann dir dauerhaft geben, was du in deinem 

Wesen bereits bist.

Wenn du das erkennst, verschwindet Beziehung nicht.

Sie wird wirklicher.

Der andere darf ein anderer sein.

Du darfst du selbst sein.

Beziehung ist dann nicht mehr dazu da, dich vollständig zu 

machen. Sie kann dir zeigen, wo du dich noch für 

unvollständig hältst.

Und dort, wo zwei Menschen einander nicht mehr brauchen, 

um ihre erfundene Identität aufrechtzuerhalten, kann etwas 

sichtbar werden, das zuvor von Erwartungen, Angst und 

Bildern verdeckt war:

wirkliche Begegnung.

Liebe ist das, was bleibt, wenn die Bilder sterben.

Vielleicht besteht darin die tiefste Beziehung: dem Leben im 

anderen zu begegnen – und darin das Leben zu erkennen, das 

auch du bist.

WERICH.at



